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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 38 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 18. September 1937

Schweizer-Gebet
Sunt ©ibgenöffifchen Sanf=, Puß= unb Pettag.

heiliger ®ott, befchirm bas Ganb, Pemahr urts oor hunger unb SBaffernot,
©rhalt ibm ben grieben mit harter honb, Schlage ben Bämon ber Selbftfucbt tot,
Sieute bas tintraut ber groietracht aus, SBehre bem hocbmut, fegne ben gleiß —
Schüße oor Pranb unb llnebr bas haus! Sir fei Sanf, ©ßr, Gob unb Preis!

Von Rudolf Hägni

Heinrichi Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER

„Shlit oon Plus möcfjt ich nicht allein fein", fagte Slösle
aufatmenb, als ber Sluffe gegangen mar; „ber ift für uns grauen
gefährlich; in beiner reblichen 21rt hift bu mir fchon hunbertmal
lieber!" Sie tarnen in ein feiiges Küffen hinein.

21m anbern 21benb faß er mit bem Sluffen auf ber 2Bie=

ianbshöhe, unb fie fpracßen über Slösle.
SRit bem geringfchäfeigen Gächetn, bas ^einrieb nicht leiben

mochte, fagte plus: „Sie haben noch teine SRaßftäbe für bas
Seitliche, Ganbfiebel! Sßenn Sie fich burchaus oon einem SBeib
äugrunbe richten laffen mollen, fo mahlen Sie fich öoch eines,
öas biefe Qual mert ift, >etma mie basfenige, bas mich ins ltn=
glüct geriffen hat. — Sie ließ fich heroifch hängen!"

heinrich mar oon ber Siebe feines greunbes mie auf ben
®opf gefchlagen; aber bas lefete SBort erregte hoch feine Stern
gier. @r fah Plus oermunbert an, unb halb oermirrt fragte er:
»Sa, mer mar bas?"

„2Bir finb greunbe genug, baß ich 3hnen oon SRirjam oon
Bettenberg berichten tann", nahm Plus feine ©rsählung mit
gefieimnisoolt gebämpfter Stimme auf. „3d) mar ©omnafiaft
im Petersburg, ein rechtfchaffener 3unge mit einem träftigen
beimtoeh nach bem elterlichen ®ut. Perliebt, mie es ein Sieb=
3dmjähriger nur fein tann, tief ich SRirjam nach, einem 3Räb=
<i)en aus meiner Heimat, bas eine höhere Pöcbterjcbule befuchte.
®<hon baheim mar fie megen ihrer fpringenben ©eiftestraft unb
mußerorbentlichen Schönheit oiel berounbert morben. Sie hatte
golbhtonbes f)aar, mie aus Gicht gemoben; ihre 21ugen aber
waren fcßmars unb oon bemußtem Sauber. Seibige SBimpern
Wimmten fich leife aufmärts; ber SRunb mar tiefrot unb füß,
ötts ©eficßt mit ber fchmalen Stafe apfelblütenmeiß. 3n einem
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Prief bat ich fie um eine Sufammentunft in irgenb einer Kirche.
2tts ich es oor f)er3Pochen taum mehr aushielt, tarn fie. SBir

tnieten in ben Stühlen, als nähmen mir anbächtig an bem oon
einem Popen geleiteten ©ottesbienft teil; aber unfere Slnbacht

mar lauter Giebesgeflüfter. So etliche Page bahin, unb himmet=
hochiauch3enb fchrie mein ijer3 nach bem erften Kuß oon ihr. Sa
geftanb fie mir, baß fie bie Porfißenbe eines meiblichen ©eheinn
bunbes fei, ber bie politifcße Befreiung Slußlanbs sum Siel habe.

Schritt für Schritt öffnete fie mir mit flammenöer Perebfamfeit
bie Singen über bie Peftrebungen bes Stihilismus, unb erft burch

fie erfuhr ich, baß ein ähnlicher ©eheimbunb auch an unferer
21nftalt beftehe, berjenige ber männlichen 3ugenb, oon bem mir
bie SRitfchüler nur besmegen nicht gefprocßen hätten, meit ich

als ber Sohn eines 3arentreuen Paters gelte. ,Giebft bu mich',
fagte SRirjam, „fo tritt bei, unb ohne Schranlen liebe ich bid),

grüb müffen mir in unfern Pünben bie Siechte bes Gebens

fuchen. SBer meiß, mie halb es für unfer ©oangelium 3U fterben
gilt! 3rt bem Slugenblicf aber, Sleinßolb, mo ich mich bir 31t eigen
gebe, bift bu uns oerfallen, unb 3U jeher Stunbe fann bid) ber

Slusfcßuß aufrufen, bich für unfere Sache ju opfern!"
©inen ^ersfcßlag lang fchmieg plus.
„Rnb Sie gingen auf ben Paft ein?" fragte Heinrich in

jäher Spannung.
„3a, aus Giebe! — SBas für feiige Släcßfe erlebte ich mit

SRirjam, bie fchön mar mie eine junge Königin unb särtlirh
mie ein SRäbcßen aus bem Poll. 3d) banfte ihr, inbem ich in
unferm 3ugenbf'lub ein ins SRarf überseugter Slihilift rourbe
unb bie milbeften Sieben hielt. Bas bauerte mehr als ein 3ahr.
Sa mürbe aus bem Kreis ber ,Schmeftern', mie mir bie SRit»

Lili ölatt LeimatlicLe à llllä Kunst
fsr. z8 - 27. sà-ZanZ VerlaZ: Lerner ^Voàe, öerri 18. 8eprember 19Z7

^clixvàer-dieser
Zum Eidgenössischen Dank-, Büß- und Bettag.

Heiliger Gott, beschirm das Land, Bewahr uns vor Hunger und Wassernot,
Erhalt ihm den Frieden mit starker Hand, Schlage den Dämon der Selbstsucht tot,
Reute das Unkraut der Zwietracht aus, Wehre dem Hochmut, segne den Fleiß —
Schütze vor Brand und Unehr das Haus! Dir sei Dank, Ehr, Lob und Preis!

Vor» R.uâolt

UGIvltVN von s. E. llLLK
„Mit von Plus möcht ich nicht allein sein", sagte Rösle

ausatmend, als der Russe gegangen war; „der ist für uns Frauen
gefährlich; in deiner redlichen Art bist du mir schon hundertmal
lieber!" Sie kamen in ein seliges Küssen hinein.

Am andern Abend saß er mit dem Russen auf der Wie-
landshöhe, und sie sprachen über Röste.

Mit dem geringschätzigen Lächeln, das Heinrich nicht leiden
mchte, sagte Plus: „Sie haben noch keine Maßstäbe für das
Weibliche, Landsiedel! Wenn Sie sich durchaus von einem Weib
zugrunde richten lassen wollen, so wählen Sie sich doch eines,
das diese Qual wert ist, etwa wie dasjenige, das mich ins Un-
glück gerissen hat. — Sie ließ sich heroisch hängen!"

Heinrich war von der Rede seines Freundes wie auf den
Kopf geschlagen: aber das letzte Wort erregte doch seine Neu-

à Er sah Plus verwundert an, und halb verwirrt fragte er:
»Ja, wer war das?"

„Wir sind Freunde genug, daß ich Ihnen von Mirjam von
Dettenberg berichten kann", nahm Plus seine Erzählung mit
geheimnisvoll gedämpfter Stimme auf. „Ich war Gymnasiast
>u Petersburg, ein rechtschaffener Junge mit einem kräftigen
Heimweh nach dem elterlichen Gut. Verliebt, wie es ein Sieb-
zehnjähriger nur sein kann, lief ich Mirjam nach, einem Mäd-
chen aus meiner Heimat, das eine höhere Töchterschule besuchte.
Schon daheim war sie wegen ihrer springenden Geisteskraft und
außerordentlichen Schönheit viel bewundert worden. Sie hatte
goldblondes Haar, wie aus Licht gewoben; ihre Augen aber
waren schwarz und von bewußtem Zauber. Seidige Wimpern
krümmten sich leise aufwärts: der Mund war tiefrot und süß,
das Gesicht mit der schmalen Nase apfelblütenweiß. In einem

Brief bat ich sie um eine Zusammenkunst in irgend einer Kirche.
Als ich es vor Herzpochen kaum mehr aushielt, kam sie. Wir
knieten in den Stühlen, als nähmen wir andächtig an dem von
einem Popen geleiteten Gottesdienst teil; aber unsere Andacht
war lauter Liebesgestüster. So etliche Tage dahin, und Himmel-
hochjauchzend schrie mein Herz nach dem ersten Kuß von ihr. Da
gestand sie mir, daß sie die Vorsitzende eines weiblichen Geheim-
Hundes sei, der die politische Befreiung Rußlands zum Ziel habe.

Schritt für Schritt öffnete sie mir mit flammender Beredsamkeit
die Augen über die Bestrebungen des Nihilismus, und erst durch
sie erfuhr ich, daß ein ähnlicher Geheimbund auch an unserer
Anstalt bestehe, derjenige der männlichen Jugend, von dem mir
die Mitschüler nur deswegen nicht gesprochen hätten, weil ich

als der Sohn eines zarentreuen Vaters gelte. ,Liebst du mich',
sagte Mirjam, „so tritt bei, und ohne Schranken liebe ich dich.

Früh müssen wir in unsern Bünden die Rechte des Lebens
suchen. Wer weiß, wie bald es für unser Evangelium zu sterben

gilt! In dem Augenblick aber, Reinhold, wo ich mich dir zu eigen
gebe, bist du uns verfallen, und zu jeder Stunde kann dich der

Ausschuß aufrufen, dich für unsere Sache zu opfern!"
Einen Herzschlag lang schwieg Plus.
„Und Sie gingen auf den Pakt ein?" fragte Heinrich in

jäher Spannung.
„Ja, aus Liebe! — Was für selige Nächte erlebte ich mit

Mirjam, die schön war wie eine junge Königin und zärtlich
wie ein Mädchen aus dem Volk. Ich dankte ihr, indem ich in
unserm Jugendklub ein ins Mark überzeugter Nihilist wurde
und die wildesten Reden hielt. Das dauerte mehr als ein Jahr.
Da wurde aus dem Kreis der ,Schwestern', wie wir die Mit-
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